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öertrautc felbff ben tüdjtigffen unb arbeitöluffigffcn
Untergebenen tüel gu teenig an. (Sr arbeitete uner=
müblid) in unb aufkr bem Sureau, Sag unb 9tfad)t,

an ©onn= unb ©erftagen; felbft furg öor feinem

£)inffbcibe, biö an fein gebenö (Bnbc geiffig unge=
fditead)t unb bei öollen ©innen, fai) man ttjn in fei=

nem ßranfengimmer btö föät in bte Waét befdjäf=

tigt an feinem ©ebreibttffbe. 9?atürlid) l)atte er, teie

jeber anbere SDÎenfcb, aud) feine Scmöeramcntöfebler
unb ©d)teâd)en; boeb barüber teoflen teir unö bjn=

teegfe^en: de mortuis nihil nisi bene.
triebe feiner Stfdje!"

3Bir fcbliefjen unö bem frommen SBunfd) öou gan=

gern bergen an. SSir ftnb übergeugt, baf?, teenn ein=

mal mand)e perfimlicbe Seibenfdjaft öerrauebt ift, baö

itrttjeil über bie Sffiirffamfeit beö Serfforbenen ge=

rechter teerten teirb, alö eö biöt)er mand)mal ber %aü

tear. SBir baben öou je bie Organifation beö $om=
miffariatö int ©onberbunböfelbgug alö ein tealjreö
SDîeifierfiûcf angefeljen.

Ia0 ifeft iftx fà)mi}txifà)tri JHilttarge|>UfiJ)aft

in fuflano.

SBir fönnen teenig barüber beriebten; teaö unö öon
Delationen öerfbrodjen teorben ift, ging, teie eö

fdjefnt, im gemütblicben ^eftleben unb im 9fiaufcr)e

einer teabren unb a<$)t öaterlcmbifcben Begeiferung
öerloren. hoffentlich teirb eö unö boeb mögltcb fein,

©intgeö über bie Serljanblungen gu bringen. ©inff=
weilen notiren teir golgenbeö: teir glauben, £err
Oberft rßljiliööin tjabe ben allgemeinen ©ebanfen,
bem beteegenben ©effigie in feinem Soaffe am banquet

ben riebtigen Sluöbrucf gegeben, inbem er fagte:
eö Ijanble fteb fo teenig teie le|tcö Sal)v in ©enf,
tjier in Sugano um ein geteobnlfcbeö geft. ©ö fei
ein tjöfyereö ©efüljl, teaö bie galjlreictyen ©djaaren
ber Offfgtere auö allen ©auen beö Saterlanbeö über

ben ©ottbarb getrieben; eö bauble fteb um eine H)e-

monffration, Ijier an ber äußerften ©renge gegen

©üben. £>aö fei eö, teaö bem geft feine SBetbe öer=

leibe. £ier öffange man baè gefföanner auf, um

gu beteeifen, bafj biefer glecfen @rbe fditeetgerifcb, fei
unb nid)tö alö fd)teeigerifd). S)fefeö ®efül)l l)abe

aueb, bie gange rBeöolferung biefer fronen Sljaier er^

griffen, eö babe fte an bie ©trafte getrieben, um baè

öatertänbifdje Banner gn begrüben unb bureb, aH ben

Subel flinge eö teie ein feierlicher ©d)tour beö tefft-
nffdjen Solfeö: teir ftnb ©djteeiger unb teoHen

©ebteeiger bleiben!

3a, baè ifl ber ©runbton biefeö geffeö. $ag
junge ßönigreidj Stalien, bem teir aufrichtig ein gu=
teö ©ebenen nnb Sluben teünfcben, bat in ben legten
SÄonaten im Taumel beö ©iegeö gutoeilen baö rid)=

tige SDÎaf, für frembe Decbte öerloren nnb mit un=

ruljigem, fieberhaftem ©ebatyren gierig feine f)ânbe

nad) Singen auögeffrecft, bie niebt iljm geboren unb
niemalö il)m geboren werben. 2)em ©elüfte gingen
bie brol)enben Crafen in ben 3ettungen unb in ben

ßaffccfyaufcrn alö ©turmöogcl öoran. liefern £ret=
ten gegenüber galt cö gu geigen, bafj teir ben §u0
beim 3Dîale Ijaben unb nid)t ein Soia beffen öergeben
teerben, teaö unfer ift unb \va^ unfer bleiben foU.
3Bir ftnb nid)t an baö ©öiel ber Sinnerionen ge=

teobjtt, wir öerlangen feine (Eroberungen, aber un=
fere Ijauöbacfcne uub behäbige ^olittf teil! aud) ba^

behalten, teaö wir befit^en unb teirb ibr baö niebt

gutteillig gelaffen unb gönnt man il)r niebt bie 9htlje
unb ben grieben, bie wir teünfcben, fo t)at unfere

gleite Dauöbacfene bolitif ein ©d)teert obne ©d)ar=
ten, öon gutem gefunbem ©tatjl, unb teirb eö gu

fdjteingen teiffen. Unb wie bie ©ôl)tte beö Sater^
lanbeö l)mte gum geffe ba^ ßttitnentbal fyerabgegogen

ftnb, fo teerben aueb, bie fd)teeigerifd)en SDttnjtonen

biefen altfcbteefgerffd)en ©iegeöweg ftnben, foüte ir=

genb eine ©efaljr unfere Srüber im Sefftn bebroben.
2>aö Sßort beö greifen ©eneralö, baè ex ben £efft=
nem gugerufen: SOBer an ©inen rütjrt, rüf)rt Siile
an! — bie fdjteeigerifdje Sugenb, bie febteeigerifebe

Slrmee teerben eö lofen, teenn bie ©tunbe bagu fd)la=

gen fottte.
2Bir rufen biefe ©tunbe nidjt Ijerbei; teir gönnen

Stalien feine junge greiljeit öon bergen; teir begref=

fen bie ©âbruug, bie manebe trübe $)efe auftreibt;
ein SSolf, baö jahrelange Serbaltniffe getealtfam
loot, fd)afft bie neuen unb beffern niebt tm 9îu.
2Bir Ijoffen feff barauf, baf* ber Sag ber Slbflarung
fommen teirb unb bafj ein in ftd) geeinigteö feffeö

Stalten ein Sürge meljr für bie freie ritinge ©nt=

widlung ber ßnftcinbe ©ttrobaö fein wirb; benn

notljwenbiger SBeife teirb eö fteb ber unruhigen, öul=
fanifetjen Statur ber franjöftfchen ^olitif entgegen
ffemmen. Sir boffen aber aueb in ber beutigen
©tunbe, teû noeb Sllleö gäl)rt öon ben ©übbangen
ber Sllöen W gum Sufen öon Sarent, baf? bie ru=
Çige Ueberlegenl)eit 3)ceiffer teerben teirb über nnge=
rechtfertigte ©elüffe nad) febteeigerifebem Soben unb

febteetgerifeben 9led)ten. ©er Uebermutb iff ein fd)led)=

ter 9lat|)geber. Snngen aufffrebenben ©taaten ge=

reiebt er gum Serberben, ©in fleiueö Sotf gu ntifj=
achten, teeil eö flein iff, feine Decbte mit güfien tre=

ten gù teollen, teeil eö febteaeb febeint, febieft ffd) für
einen 3)eföoteu, aber niebt für ein Solf, ba^ fteb mit
ber greiheit brüffet. Sm Saljr 1795 fu^r ein über^

müßiger ^rofonful ber neufrangôftfcben $eöublff bei

einer biölomatif(|en Serljanblung ben baölerifdjen

©taatömann, Oberffgunftmeiffer Ocb.0, an: „Ne sa-
vez-vous pas que les petites républiques
doivent du respect aux grandes?" Oui, antteortete

Odjö, et les nouvelles aux anciennes!

©cpeêen teir bamit! Unfern treuen Snnbeöbrü=

bexn jenfeitö beö ©ottljarbö, an ben blauen ©eeen,

in ben Ijerrlicb^en Skiern fei nod) ein Derglid)er ©mÇ
gefanbt!
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vertraute selbst den tüchtigsten und arbeitslustigstcn
Untergebenen viel zn wenig an. Er arbeitete
unermüdlich in und außer dem Bureau, Tag und Nacht,

an Sonn- und Werktagen; selbst knrz vor seinem

Hinscheide, bis an sein Lebens Endc geistig
ungeschwächt und bei vollen Sinnen, sah man ihn in
seinem Krankenzimmer bis spät in die Nacht beschäftigt

an seinem Schreibtische. Natürlich hatte cr, wie

jeder andcre Mensch, auch sciuc Tcmpcramcutsfcbler
und Schwächen; doch darüber wollen wir uns
hinwegsetzen: 6« moituis nikil nisi bens.

Friede scincr Asche!"

Wir schließen uns dem frommen Wunsch von ganzem

Herzen an. Wir sind überzeugt, daß, wenn
einmal manche persönliche Leidenschaft verraucht ist, das

Urtheil über die Wirksamkeit des Verstorbenen

gerechter werden wird, als es bisher manchmal der Fall
war. Wir haben von jc die Organisation des

Kommissariats im Sondcrbundsseldzug als ein wahres
Meisterstück angesehen.

Das Fest der schweizerischen Militârgesellschast

in Lugano.

Wir können wenig darüber berichten; was uns von
Relationen versprochen worden ist, ging, wie es

scheint, im gemüthlichen Festlebcn und im Rausche

einer wahren und ächt vaterländischen Begeisterung
verloren. Hoffentlich wird es uns doch möglich sein,

Einiges über die Verhandlungen zu bringen.
Einstweilen notiren wir Folgendes: wir glauben, Herr
Oberst Philippin habe den allgemeinen Gedanken,
dem bewegenden Gefühle in seinem Toaste am San-
quet den richtigen Ausdruck gegeben, indcm er sagte:

es handle sich so wenig wie letztes Jahr in Genf,
hier in Lugano um ein gewöhnliches Fest. Es sei

ein höheres Gefühl, was die zahlreichen Schaaren
der Offiziere aus allen Gauen des Vaterlandes über

den Gotthard getrieben; es handle sich um eine

Demonstration, hier an der äußersten Grenze gegen

Süden. Das sei es, was dem Fest seine Weihe
verleihe. Hier pflanze man das Festpanner auf, um

zu beweisen, daß dieser Flecken Erde schweizerisch sei

und nichts als schweizerisch. Dieses Gefühl habe

auch die ganze Bevölkerung diefer schönen Thäler
ergriffen, es habe sie an die Straße getrieben, um das

vaterländische Banner zu begrüßen und durch all den

Jubel klinge es wie ein feierlicher Schwur des tessi-

nischen Volkes: wir sind Schweizer und wollen

Schweizer bleiben!

Ja, das ist der Grundton dieses Festes. Das

junge Königreich Italien, dem wir aufrichtig ein gutes

Gedeihen und Blühen wünschen, hat in den letzten

Monaten im Taumel des Sieges zuweilen das richtige

Maß sür fremde Rechte verloren und mit
unruhigem, fieberhaftem Gebühren gierig seine Hände

nach Dingen ausgestreckt, die nicht ihm gehören und
niemals ihm gehören werden. Dem Gelüste gingen
die drohenden Phrasen in den Zeitungen und in den

Kaffeehäusern als Sturmvögel voran. Diesem Treiben

gegenüber galt cs zn zeigen, daß wir den Fuß
beim Male haben und nicht ein Jota dcsscn vergeben
werdcn, was unser ist und was unser bleiben soll.
Wir sind nicht an das Spiel der Annexionen
gewöhnt, wir verlangen keine Eroberungen, aber unsere

hausbackene und behäbige Politik will auch das

behalten, was wir besitzen und wird ihr das nicht

gutwillig gelassen und gönnt man ihr nicht die Ruhe
und den Frieden, die wir wünschen, so hat unsere

gleiche hausbackene Politik ein Schwert ohne Scharten,

von gutem gesundem Stahl, und wird cs zu
schwingen wissen. Und wie die Söhne des Vaterlandes

heute zum Feste das Livinentbal herabgezogen

sind, so werden auch die schweizerischen Divisionen
diesen altschweizerischen Siegesweg finden, sollte
irgend eine Gefahr unsere Brüder im Tessin bedrohen.

Das Wort des greisen Generals, das er den Tessi-

nern zugerufen: Wer an Einen rührt, rührt Alle
an! — die schweizerische Jugend, die schweizerische

Armee werden es lösen, wenn die Stunde dazu schlagen

sollte.

Wir rufen diese Stunde nicht herbei; wir gönnen

Italien seine junge Freiheit von Herzen; wir begreifen

die Gährung, die manche trübe Hefe auftreibt;
ein Volk, das jahrelange Verhältnisse gewaltsam
löst, schafft die neuen und bessern nicht im Nu.
Wir hoffen fest darauf, daß der Tag der Abklärung
kommen wird und daß ein in sich geeinigtes festes

Italien ein Bürge mehr für die freie ruhige
Entwicklung der Zustände Europas sein wird; denn

nothwendiger Weise wird es sich der unruhigen,
vulkanischen Natur der französischen Politik entgegenstemmen.

Wir hoffen aber auch in der heutigen
Stunde, wo noch Alles gährt von den Südhängen
der Alpen bis zum Busen von Tarent, daß die

ruhige Überlegenheit Meister werden wird über

ungerechtfertigte Gelüste nach schweizerischem Boden und

schweizerischen Rechten. Der Uebermuth ist ein schlechter

Rathgeber. Jungen aufstrebenden Staaten
gereicht er zum Verderben. Ein kleines Volk zu
mißachten, weil es klein ist, seine Rechte mit Füßen treten

zu wollen, weil es schwach scheint, schickt sich für
einen Despoten, aber nicht für cin Volk, das sich mit
der Freiheit brüstet. Im Jahr 1795 fuhr ein

übermüthiger Prokonsul der neufranzösischen Republik bei

einer diplomatischen Verhandlung den bäuerischen

Staatsmann, Oberstzunftmeister Ochs, an: „Ns sa-
ve«-vou8 pas quo les petites républiques ckoi-

vont cku respeet aux Zranckes?" Oui, antwortete

Ochs, et les nouvelles aux anciennes!
Schließen wir damit! Unsern treuen Bundesbrüdern

jenseits des Gotthards, an den blauen Seeen,

in den herrlichen Thälern sei noch ein herzlicher Gruß
gesandt!
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